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 S Alten nach Auſſage dts Buxtorfü (a) dit Juden vor eint
n groſſe Sünde am Oſter-Tage zu weinen: So muchte esJ Tage
ar wol einem Chriſten zum wenigſten zu einer groſſen und ihm

oü
æ, gar nicht wol anſtandigen Lacheré ausgeleget werden an

richt der Natur-Kundiger die Sonne und ubrige unvernunfftige
Creaturen euſerliche Zeichen ihrer innerlichen Freude uber die Sitg—
reiche Aufferlkehung JEſu Chriſti an den Tag legen. Dieſem aber
ohngeachtet wird Jhnen uber das Abſterben der wtyland Hoch
Edelgebohrnen und mit allen Chriſtlichen Tugenden reich
begabren nunmehro wolſeeligen Frau —hoffr. Schreiberinn
allerſtits ſchmertzlich Betrubte niemand verargen wenn Sie in dieſen
Tagen Thranen flieſſen laſſen maſſen Jhnen GOtt ſelbſt darinn ein
Weinen zugerichtet. Es war ja kaum der Tag der Oſtern angebro
chen da es alſobald hieß die Mama, die Fr. Hoff Rathin  iſt todt.
Ach! ſchmertzlicher Schall! Ach! betrubte und Hertzbrechende Wor
te! Wer mag es daher ubel deuten wenn Sie den Juden die Worte
abborgen welche ſie zufuhren pflegen uber den Tod eines verſtorbe
nen Kabbi: Dies iſte gravis eſt lſraeli, Schreiberianæ cum Sol
occidit in ipſo meridie imo in ipſo initio diei] (D) Ja wer

will ſich unterſtehen etwas wiedriges daraus zu ſchlieſſen wenn Sie
zugleich ihnen auch dieſe Gewohnheit entlehnen nach welcher ſie drey
und dreyßig TrauerTage halten die ſie in der OſterWoche anfan

A gen(a) Synag. Jud. cap. i. (b) Burt. fler. pag. 200.



S(2) tgen aus Urſache weiln in der Zeit etzliche Rabblnen ſollen geſtorben

ſeyn. (c)Es will zwar das Anſehen gewinnen als haätten die erſten Chri
ſten vor unrecht gehalten uber die Todten zu trauren indem der Herr
Arnold von ihnen erwehntt daß ſie ſich vielmehr gefreuet wenn der
Verſtorbene zu der groſſen Herrligkeit gllanget. Man habe bey dem
Abſterben der Anverwandten kein Heulen und Klagen gehört, ſondern
wenn die Seele von dem Leibe geſchieden habe man angefangen Pſal—
men und Lob--Geſänge Hauffen-weiſt zu ſingen. Ja man habe gar
bey den Leich-Beſtattungen ein frohliges Halleluja geſungen daß es
in die Lufft erſchallet: maſſen ſie dieſen Hingang wor keinen Tod, ge
halten ſondern den Tag des Abſchiedes einen Geburths-Tag einen
Triumph-Tag einen groſſen Tag davon das Ende des Lebens erſt
den Anfang zum Leben gäbe und das Leich-Beqangniß eine Voran
ſchickung genennet. Daher ſie denn auch nicht gebilliget ſchwartze
Kleider anzulegen eben aus der Urſache weil man uber Chriſten nicht
trauren muſte. Sie haben es vor eine Hevdniſche Weiſen gehalten
Trauer-Kleider zu tragen oder ſich traurig zu bezeigen wenn die Ver
ſchiedene dort ſchon weiſſe Kleider angezogen und in der groſten Freude
ſich befunden. Viel weniger habe man ein gantzes-Trauer-Jahr dar
zu beſtimmet weil ſie ſolches alles als Zeichen des Unglaubens und
des Zweifftls von ihrer und der Jhrigen Seeligkeit gehalten. Wer
bey Leich-Begängniſſen traurig ſeyn wollen den hatten ſie alſo angert
det: Du folgeſt nicht der Leiche deßwegen daß du heuleſt und
weineſt und ungeduldig ſeyſt ſondern daß du GOtt Danck
ſageſt der ihn aufgenommen hat. Denn wie man der neu
erwehlten Obrigkeit Gluckwunſchend zu ruffet alſo tragen
wir die verblichenen Heiligen mit guten Wunſchen hinaus
weil ſie zu groſſern Ehren geſtiegen ſind. Witr ſolches alles
ausfuhrlich und mit mehren beym obangezogtnen Autore zu leſen

(d)Es ſcheinen auch drey harte Imperativĩ zu ſeyn da GOtt dtem

Pro
(c) Buxt, Synas. Jud. pag. zug. (ch Wahre Abbildnug der

erſten Chriſteun part. Il. lib. VI. c. 6.
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Propheten Ezechiel als Er ihm den Tod ſeiner lieben Frauen verkun
digte zugleich dabeh gebot: Du ſolt nicht klagen noch wei
nen noch eine Thrane laſſen. (e) Es war ja dts Propheten
Beruffs-Brieff mit lauter Klagen Ach und Wehe in und auswendig
beſchrieben. (k1) Er war zum Klagen Aechtzen und Weinen beruf—
fen und ſoll doch uber ſein liebes Weib, ſeinen hochſten Troſt v. 21.
ſeines Hertzens Wunſch v. 25. nicht betrubt ſeyn?

Stände in Aegypten den Frembdling Jocob ſiebentzig Tage? (K)
Warunm ſolte ein Ehe-Mann eine Mutter eine Tochter den Verluſt
ihrer Hertzens Freude nicht ſchmertzlich empfinden? Mein Rind
ſpricht ja Sirach (I) wenn dir einer ſtirbet ſo beweine ihn und
beklage ihn als ſey dir groß Leid geſchehen: Düů ſolt bitterlich
weinen und hertzlich betrubet ſeyn und Leide tragen nachdem
er geweſt iſt. Jch verbiete nicht trwehnet Chryſoſtomus. (m) gar
nicht zu trauren ſondern nur die ungebuhrende Ubermaſſe im
Trauren billige ich nicht. Wohinn gleichtals die Worte Antonii

Qu

ziehlen: Humanum eſt, humanis caſibus ingemiſcere: Es iſt
Men—

(e) Cap. XXIV 16G. (ſ) Cap. Il,9. (8) in Tr. de Trauquill.
anim. (h) Serm. XXI. (i) 2. Sam. IIl, 33. (S) Gen
L. is. (h cap. XXAVIII. i6. I2. (m) Hom. GI. ln
Jobaun.
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S (4)Menſchlich uber Menſchliche Falle betrubt ſeyn. (n) Der
vielen in Heil. Schrifft dieſerwegen befindlichen Exempeln Kurtze hal
ber/zu geſchweigen. Wie denn auch dit alten Juden das Trauren u—
ber nahe Anverwandten ſo nothig geachtet daß ſie davor Himmliſche
Belohnung erwartet und den der es nicht thäte werth geſchätzet
daß er lebendig begraben wurde. (n.x) Weßwegen denn keiner
wenn das Trauren in der Furcht GOttes geſchiehet eines Mißtrauens
oder Zweiffels an der kunfftigen Herrligkeit und Aufferſtehung mag be
ſchuldiget werden. Maſſen die Traurigkeit nicht daher entſtehet als
zweiffelten wir an den Wolergehen der Verſtorbentn ſondern daß wir
uns von dem was wir im Hertzen geliebet trennen ſollen:
Zumahln wir auch offters weinen wenn unſere Lieben von uns in
die Frembde reiſen nicht weil ſie nicht mehr leben ſondern weil ſie
nicht mehr bey uns leben. Und dieſes maßige Trauren billiget
GOtt ſelbſt indem Er an obangezogenen Orte zu dem Propheten Ejze
chiel ſpricht: Heimlich magſtu ſeufftzen aber keine TodtenKla
ge fuhren. Bey den Juden war die Gewohnheit daß bey Abſterben
naher Freunde Klage-Weiber beſtellet wurden die mit ihren Heulen
und Weinen die Traurig.Anweſende zum, Mitleiden bewegen mu—
ſten. (o) Dieſes will 6 Ott dem Propheten aus ſonderbahrer Urſa
che nicht verſtatten weil er nemlich unter dem Volcke ſolte tin Wun
der ſtyn v.24. 27. und dem boßhafftigen Jſrael dadurch anzeigen
dag ihr Heiligthum wurde entheiliget und beraubet ihre Sohne und
Tochter durchs Schwerd aufgerieben werden und niemand mit ihnen
Mitleyden haben wurde ſie auch ſelbſten nicht einmahl uber ihr Creutz
mucken noch eine Klage wurden durffen hören laſffen. Womit Er a
ber keines weges ein ſtilles und angſtliches Hertzens- Trauren will auf
gehoben wiſſen.

Sthe ich nun das gantze Hochwerthe Schreiberſche Hauß
an ſehe ich die darinn ſchmertzlich-zerſchlagene ſehe ich an die gen
Himmel erhabene Augen die nachfolgende Seufftzer der zuruck gelaſſt

nen

(n) Creidii Jacobs:Schatz. p. ſ8. (n. x) Gejyer de luct.
Hebr. c. XII. 5. 3. in fine. pag. 269. (0o) Jer. IA. iJ.
conf. Geyer de luct. Hebr. p. 74. o.



nen Angehorigen und Bekandten wer will ſichlunterſtehen Jhnen

ſolches als unanſtandlich auszudeuten?

Betrachte ich unter denen beſonders die Hochbttraurete Fr. Mut
ter ſo lebet Sie ſchon in ſolchen Zuſtande der nach Gott/ und Welt
lichen Rechten ein Mitleiden nach ſich zeugt. (p) Sie iſt eine Wit
tib die Leide trägt und ihr Hertzens liebgeweſener Mann iſt ſchon vor
zwey Jahren geſtorben. Jtzt muß Sie noch darzu Die ſterben ſehen in
welcher Sie zu leben gedachte. Sie hat muſſen Die zu Grabe tragen
ſehen von welcher Sie gedachte begraben zu werden. Kinder ſind ein
Theil des Mutterlichen Hertzens wie konnen ſie ohne Trauren abge—
riſſen werden? Was hertzet das ſchmertzt. Wie ſolten die Augen
nicht thranen da das Hertze im Blute wallet? Und der Mund nicht
ſeufftzen wenn die Seele ſchmachtet? Der ſeel. Lutherus ſinnet daru
ber (g) wie ts doch kommt daß wenn der Mahltr den Thimantes,
der lphigenia Vater da er dem Tode ſeiner Tochter zu ſiehet mah
len ſoll er ihn mit verhulleten Angeſichte mahlet und meyntt es
geſchehe darum dadurch anzuzeigen daß der Eltern Leid wegen ihrer
Kinder weder zu mahlen noch zu beſchreiben ſeh. Wie ſolte die
Hochebejammerte Frau itzo nicht trauren? Zumahln da das
Menſchliche Hertz meynet ihm werde beſſer wenn es durch
die mitleidigen JammerPforten der Augen die Thranen ab—
ſchicket und ſeinen Jammer durch dieſen Schwamm auspreſſet.
Wurde ich mich unterſtehen der ſchmertzlich Bekummerten in ihrer
Beſturtzung mit einigem Zuſpruch etinzureden ſo beſorge ich es möchte
mir eben das was jenem guten Menſchen/ wiederfahren welcher als er
es dem Weltberuhmten Scaligero verweiſen wolte daß er gar zu viel
uber den Tod ſeines Sohnes ſich bekummerte zur Antwort bekam:
Er ſolte erſt lernen Vater ſeyn.

Sehe ich anderſeits den hertzlich betrubten Herrn Wittiber an
ſo leſe ich aus ſeinen Augen wie hoch ſein Gemuth bekummert ſey.
Seine ſtummen Seufftzer deuten an die groſſe Beangſtigung ſeines
Hectzens und wer will ihm dieſes ſein Trauren verdencken? Er ‚bekla

A3 get(p) Jeſai XLVII.). (D Tom. J. Mittenb. f. 15.
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S (6) Sget nicht unbillig die Abweſenheit derjenigen welche durch ihre From—
migkeit ihn ſo hoch erfreuen kunte. Er beſeufftzet mit Fug/ daß ſeine
treue Gehulffinn ihm von der Stite geriſſen. Er beweinet nicht ohnt
Urſache den Verluſt ſeiner Augenkuſt und ſeints mehr als halben
Hertzens denn Er hat verlohren ſeine innerlich Hertzgeliebte. Die mit
deren Hertze Er das ſeinige ſo genau verbunden hattt daß es geheiſſen:

Dein Hertz mein cHertz ein Hertz. Ach! Wie mag ſein
Gemüuüth beſchaffen geweſen ſeyn als dieſe Stimme in ſeiner Set
len erſchollen: Du MenſchenKind ich will dir deine Augen
Luſt nehmen durch eine plage. (r) Die Natur läſt ſich nicht
bergen und muſte einer eines ſehr harten Hertzens ſeyn der durch den
Todes-Fall ſeiner Hertzlieben nicht ſolte zum Trauren beweget werden
denn was man mit Liebe hat beſeſſen Ach! das laſt man ſo gar un
gerne fahren. Es kommt deren angenehme Geſellſchafft uns nicht ſo
leicht aus dem Sinn. Die Anatomici haben an den Menſchlichen
Hertzen ſonderlich angemercket daß ob daſſelbe gleich ſein Lager mite
ten im Leibe habe dennoch die Spitze gegen die lincke Seite kehre und
haltenldieſes die Urſache zu ſeyn daß als GOtt dem Adam die Rippe
aus der Seite genommen das wachende Hertz ſich gewand ſeine ver—
lohrne liebſte Nachbahrinn noch einmahl zu ſehen. (5) Daruber ich
zwar gleich wie mir alſo auch einem jeden ſeine freye Gedancken laſſe—

Dieſes aber ſetze ich unverholen wo treue und redliche Liebe im Ehe
ſtande iſt da kan der Verluſt ſonder Schmertzen nimmer geſchehen.
Es kan deſſen Abſchied nicht anders als bitter und ſchmertzlich ſeyn
deſſen Leben und Liebe uns angenehm geweſen. Und ob uns zwar in
der Welt mancherley Zufälle zuſtoffen welche nicht alleine niedrige
Naturen beugen ſondern auch wol denen Helden Marck und Bein
durchdringen. So immag doch unter allen wol nicht ſchmertzlichers
ſeyn als wenn Hertz-vertrauete Ehtleute durch den Tod getrennet wer
den. Margaretha der Schotten Koniginn betrubte ſich uber das
Ableben ihres Gemahls Koniges Maleolmi, ſo ſehr daß ſie ihm am
vierdten Tage folgete. Anna Maria Alberti Hertzogs in Preuſſen
Gemahlinn ſtarb aus Betrubniß ſechzehen Stunde nach ihres Herrn

Ge

¶r) Esech. XXXIV, 6. (OD via. Zeittrkauff. pag. 58.



Allt hütGemahls Tode. (t) Als mir ein Kind ſtarb ſagte Paulus Eberus
Paſt. Sup. WVittenb. war mir zu muthe als wenn mir ein
Finger aus der chand geriſſen wurde: Aber da mir GOtt mein
liebes Weib durch den Cod weg nahm da meynete ich das
Hertze wurde mir gar aus dem Leibe geriſſen. (u) Ehiliche Lie
be iſt die ſtarckſte Verbindungs-Krafft dadurch die Hertzen ſo feſte
zuſammen verknufft ſind daß aus zween Hertzen eins wird: Je ge
nauer nun die Vereinigung je groſſer die Liebe je gewaltſamer iſt folg
lich der Schmertz welcher aus ſolchem Riß entſtehet. Und da beyder
Leben und Gegenwart denen Augen und Hertzen die groſte Vergnu
gung gegeben ſo muß nothwendig der eine Theil ſo nach den todtli
chen Abſchiede des einen uberbleibet ſehr verunruhiget werden wenn
die Helffte ſeines Hertzens von ihm geriſſen. Jſt es ein groſſer
Schmertz wenn getreue Freunde ſcheiden ſo gar daß Auguſtinus (x)
nicht Worte genug finden kan den innerlichen Hertzens- Kummer den
er uber den todtlichen Hintritt ſeines liebſten Freundes empfunden
auszuſprechen; So kan man leicht gedencken wie Ehegatten muß zu
muhte ſeyn bey welchen die Liebe Freundſchafft und Ver
trauligkeit die hochſte Stuffe betritt. Und ſo viel ſie einander ange—
nehmer ſind als ein Bruder haben ſie mehr Urſache zu ſagen was
Bernn. Abbas. (y) da ihm ſein Bruder geſtorben mit Worten
ausdruckte wie ſit ein Hertz in zwo Leibern geweſen aber das ſchnei—
dende TodesSchwerdt habe dieſes mit groſſem Wehe zertheilet und
das eine Stucke in den Himmel verſetzet das andere aber im Erden
Koth ſtecken laſſen. Und da ein Tugendſam Weib von dem Sirach
(2) der Sonnen verglichen wird; So ſchreiben die Kabbinen [aa]
nicht uneben welchem Manne ſein Weib geſtorben dem ſey zu muthe
als wenn die gantze Welt: um ihn verdunckelt wärt: zumahln die
Sounne ſeines Hauſes alsdann unter gegangen.

Sehe

ct) vid. Chytraus in Chron. ſub Aun. i86. (u) vid. Prato-
rit WiitwenTroſt. p. 244. (8) Lib. IV. conf. c.
I. VI. Serni XXVI. Sup. Cant. coll. 38.

up. XXVI, 21. Laa] vid. Geyer de luct. Hebr
Praf.



Sſ(s)Sche ich ferner an die ſchmertzlich betrubte und wehrte Jung
fer Tochter ſo hat Sie gewiß Urſache den Todt ihrer von Hertzen ge—
liebtin Mama, einer ſo treu-und wehrt-geweſenen Mutter zu betrau
rein. Und wie ſolte Sie nicht mit höchſten Fug weinen und tin kläg—
liches Ach! uber ſich ausſchreyen die itzo leider in einen ſolchen Stand
gerahten deſſen Jammer deutlicher mit ihren ſtillen Kummer denn mit
meinen Worten kan ausgedruckt werden? Sie hat verlohren ihre be—
ſte Freundinn auf Erden: Die ſo nechſt den Dienſt Gottes Jhrnichts
mehr ließ angelegen ſeyn als die Wolfarth Dero lieben Tochter. Und
wie Mutterlich Selbige es mit Jhr gemeynet und wie ſorgfältig
Sie von Jugend auf zu einer wahren nnd ungeheuchelten Gottes—
furcht erzogen worden ſolches leget Sie durch ihr Tugendhafftes Le
ben zur Gnuge an den Tag.

Jch ſelbſt empfinde den empfindlichſten Schmertz uber die Ent
fernung einer ſo aufrichtigen Gonnerinn; Und wie ſolte ich nicht trau
ren? da ich der angenehmen Gewogenheit von der Wolſeeligen nun—
mehro beraubet ſeyn muß: da ich eine ſo wehrte Hoſbitam, und ſehr
zugethane Freundinn verlohren. Ja alle die Sie gekant werden ſich
über deren Hintritt hertzlich bekümmern. O! wie mancher wird noch
vffters wunſchen: Wolte GOtt die liebe Fr. Hoff.Rathin lebte
noch! Solte ich alle hierzu erhebliche Urſachen anfuhren warum die
Abweſenheit der liebenswurdig-geweſenen Wolſeeligen von allen gu—
ten Freunden und Bekandten zu betrauren wurde die Warheit leicht
lich viele Bogen anfullen. Allein ich trage Bedencken hiervon viele
Worte zumachen: theils weil ich befurchte ich mochte die ſchon tieff
geſchlagene Wunde dadurch nur weiter aufreiſſen die Bekummertt
mehr betruben und aller Bekandten Mitleiden vergroſſen: theils
auch weil ihr Ruhm ſo bekandt daß er keines erborgeten Schmucks
bedürfftig und ich zu dem zu ſchwach von Derſelben nach Verdienſt
Erwehnung zu thun: Wieil ich lieber hierbey fur Wehmuth meines
Hertzens meine Gebuhr mit thranenden Augen als mit vielen Wor
ten ablegen will.

Unterdeſſen kan uns dieſes zum Troſt und Ermunterung dienen wenn
wir betrachten das ſehnliche Verlangen ſo die Wolſelige nach ihren reche
ten Vattrlande den Aimmel in hren Leben gehabt. Sie wunſchte ja ſtets

mit



S (0) Smit der Gottſeeligen Monica: Evolemus, evolemus ad cœlum,
Ach! wer Flugel hatte daß man hinauf fliegen konte? Jch ha—
be Luſt abzuſcheiden und bey Chriſto zu ſeyn. Bindet man
gleich einen Vogel. an ſeinen Fuſſen und machet ihn an der Erden
feſt ſo wird er doch immer aufwerts flattern. Eben ſo war die
Wolſtelige: Denn ob ſie gltich ihrem GOtt ſo lange es Jhm
gefiel in dem Lande dieſes Lebens in den Ketten der Trubſahl in
den Feſſeln ſo vielerleh Gebrechen muſte aushalten; So ſehnten
ſich doch ſtets ihre Gedancken in die Hohe, aus der Welt in den
Himmel: Siee ſchwang ſich mit den Flugeln ſehnliches Verlan—
gens/ gleich dem Adler ſiets in die Hohe ſchauete mit unvtrwand
ten Augen an die Sonne der Gerechtigkeit Chriſtum JEſum.  Jhr
ſteter Wahl-Spruch war: Gute Nacht O Weſen das die
Welt erleſen mir gefallſt du nicht. Jhre Seelt rieff ohne
Unterlaß mit jenem eiffrigen Bekenner JEſu Chriſti in deſſen
Hertzt der ſuſſe Nahme JEſus mit guldenen Buchſtaben ſoll ge
ſchrieben gefunden ſeyn aus: Wie ſtinckt mir itzt die Er
de an da ich den Himmel haben kan. Sie bezeugete genug
ſam daß Sie Ehre zeitliche Guter und was ſonſt die Welt hoch
hält nichts achte und daß ſolches alles nicht vermogend ſey ihren
auf die Ewigkeit gerichteten Sinn zu verrucken. Sie ſahe nicht an
den Plunder und die Lumpen dieſer Welt dengegenwaärtigen Dreck
und Koth ſondern Sie ſchauete augenblicklich auf die Guter des
Himmliſchen Vaterlandes. Sie ſprach: Auf liebe Seele laſt
uns von hinnen gehen: welchen Wunſch denn GOtt auch erful
let und Jhr ihres Hertzens ſehnliches Verlangen gewehret hat.

Nach den Bericht eines Frantzoſiſchen Scribenten ſbb] hat
einsmahls ein Abt in Franckreich unter ſeinen Moönchen dieſe Frage
laſſen herum gehen an welchem Tage ſie wol am liebſten ſterben
wolten wenn es in ihrer Freyheit ſtunde nach belieben einen zu er—
wehlen: Da es denn unterſchiedene Wunſche gegeben. Der eine

B ver
[bb] vid. Adami Coru. cop. cap. 1362.



S (io) Sverlangete den Sonntaa der ander erwehlete iden Pfingſt-Tag.
Dem Dritten gefiel der Buß-Tag. Jener ſtimmte auf den Char—
Freytag. Dieſer wolte am liebſten ſterben am Sonnabend u. ſ.w.
Ware es moglich daß der nunmehro entſeelte Mund der Wolſtee—
lig Verſtorbenen reden könte/ würden wir vernehmen daß ſie Ver—
langen getragen die Marter-Woche ihres Lebens zu der Zeit zu en—
digen da ihres Heylandes JEſu Chriſti Leiden ein Ende genom—
men,/ damit ſie zu einer Zeit mit Jhn uber Sunde Todt Teuffel
und Holle triumphiren mochte. GOtt hat auch hierinn ihren
LWunſch erhoret daß Sie am Oſter-Morgen um zwey Uhr da Chri
ſtus den Todt in den Sieg verſchlungen das Gefängniß gefangen
gefuhrt die Feinde Schau gtetragen offentlich und einen Triumph
aus ihnen gemacht den ſeeligen Wechſel des Irrdiſchen mit den
Himmliſchen getroffen. Sie iſt mit den zwo Jungern aus dieſen
crrdiſchen Jeruſalem nach den Himmliſchen Emmahus gewandert:
Juf welchen Wege ihr auch der Herre begegnet und bey den an
muthigſten Troſte ſich Jhr zuerkennen gegeben. Ja derſelbe iſt am
Abend ſelbigen Tages da nunmehro die Thur ihres Lebens ver
ſchloſſen war zu Jhr getreten und hat den ewigen Frieden mitge—
bracht. Wurden nun die Junger froh da ſie den HErrn ſahen
ey wie erfreuet mag Sie itzo auch ſeyn da Sie JEſum ſchauet von
Angtſicht zu Angeſicht. Sie hat nunmehro, alles in GOtt was
man wunſchen kan. Sie iſt in GOttes Liebe eingeſchloſſen und
GOtt in ihrer Liebe. Sie ſiehet nun was Ste vorhinn geglau
bet hat. Sie iſt aufgenommen in das obere Jeruſalem welchts
von der Sonne der Gerechtigkeit glantzet und leuchtet: Jn das
heilige Zion welches von ſo vielen tauſend mahl tauſend Heeren
der Engel und Heiligen gezieret und geſchmuckt iſt. Da Ruhe oh
ne Muhe und Arbeit Geſundheit ohne Kranckheit Friede ohnt
Streit Freundſchafft ohne Hinderliſt Freude ohne Traurigktit
Leben ohne Todt iſt. Jhr allerliebſter JEſus den Jhr Mund in
dieſer Sterbligkeit ohne unterlaß redete den ihre Zunge prieſt den
ihr Hertz theuer und wehrt hielte den ihre Seele verlangete Der
hat Jhr nun angeleget das HochzeitKleid den BrautSchmuck der

Ge



Gerechtigkeit das weiſſe Oſter-Feyer-Kleid! des ewigen Sabbaths.
Der Allerſchonſte unter den Menſchen-Kindern ruffet ihr zu/mit
holdſeeligſter Stimme: Stehe auf meine Freundinn meine
Schone und komm her. GSie iſt nunmehro uber alle Him
mel erhohet Sie ſtehet vor den Thron GOttes als eine geſchmuck
te Braut. Site iſt gelanget zu dem Chor der Erſtgebohrnen der
mahleins mit Chriſto als eine Koniginn zu herrſchen und zu regie
ren. O gewunſchte Freude. Jſt uns nun gleich an der OſterFreube
was abgegangen ſo iſt ſolches der Wolſeeligen zu gewachſen.

Wenn wir einen guten Freund in der Ferne haben ſo ver—
langet uns zwar hertzlich nach deſſen Gegenwart: wenn wir aber
pergewiſſert ſind daß es ihm nach Wunſch und Willen gthet ſo
giebet ſich unſer Hertze zu frieden. Nun wiſſen wir daß die
Wolſeelige weil Sie ſich in der wahren Gottesfurcht ſtets geübet
ruch nunmehro durch des Lammes Blut uberwunden und in
BOtt entſchlaffen an dem Orte iſt wo nichts von dieſen iſt was
nan furchten wo nichts an dieſen fehlet was man wunſchen und
erlangen konne. Wir wiſſen daß Sie in der Hand GOttes in dem
jelobten Lande wo ſchone Wohnungen des Hochſten ſeyn wo die
Stadt GOttes mit ihren Brunnlein iſt ſich befindet und von
ieiner Quvahl angeruhret wird ſondern die Freude genieſſet die
ein Ohr gevort kein Auge geſehen hat auch in keines
terblichen Menſchens Hertz kommen iſt. Darum laſt uns
iicht langer bettrubt ſehn. Wolte man etwan wunſchen daß weil
ie Wolſeeliae Alters halber ſich annoch in ihrer beſten LebensZeit
efunden Sie noch einige Jahre hatte leben mogen. So gehe
nan ins Heiligthum GOttes und ſchaue auf des HErrn Willen.
SOtt beſtimmet unſer Ziel nicht nach unſern Willen ſondern
ach ſeinen Rath und thuts allezeit zu unſern Beſten: Daher
vir denn in die Urſachen Seines Willens nicht zu forſchen haben.
Ind kan man auch wol zu balde in den Himmel kommen? Kan
nan wol zu balde des Leidens und der Noth darinn wir täglich
chweben loß werden? Beklaget man wol einen SeeFahrenden
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S (12) Se
wenn er mit vollem Fluge in kurtzer Zeit in einen ſichern Hafen
angelanget iſt? Je kurtzer wir in ditſer Zeitligkeit leben je länger
wird in Himmel gelebet. Jſt es heute nicht ſo gut ſtelig ſeyn als
uber lange Jahre? Je laager wir in dieſer Welt wallen jemehrArbeit Muht Sorge Kranckheit Ungemach Angſt und Furcht
ſtoſſetuns zu. Auch diejenige die uns deuchten in lauter Roſen
zu gehen muſſen offt in ſcharffen Dornen baden. Es iſt nicht eher
Ruhe zu hoffen biß wir die Augen geſchloſſen und dieſe Grund—
boſe Welt geſegnet haben. Wer wolte nun nicht einen ſo ge
wunſchten Wechſel verlangen? Wir wunſchen ja alle und begeh
ren die Seeligkeit: Nun was wir wunſchen das biſitzet bereits die

—Wolſeelige. Wenn unſer Wunſch erfullet iſt ſo achten wir uns vor
gluckſeelig. Jtzt iſt Jhr hochſter Wunſch Jhr ſehnliches Verlangen
erfüllet. Wer wolte Sie nun nicht vor gluckſeelig achten? Wurden
wir uns noch langer betruben mochte es das Anſehen gewinnen als
mißgonneten wir der Wolſteligen ihren itzigen Zuſtand oder als
ſeh unſere Liebe gegen Sie nicht aufrichtig noch warhafftig: Maſ—
ſen dieſes ein ohnfehlbahr KennZeichen der Liebe iſt wenn wir die
Guter die Freude und die Begnugungen der Perſohnen die wir
lieben unſeren etigenem Gute Freude und Ergotzligkeit vorziehen:
wie denn unſer werther Heyland ſolches in der Rede an die trauri
ge Junger Joh. XIll. XIV. ſelbſt bezeuget da er ſpricht: Hat
tet ihr mich lieb wurdet ihr euch treuen rc. Laſt uns beden
cken was Sie ſagen wurde wenn Sie unſere Thraänen und Leid
ſehen ſolte. Ach! meine liebe Mutter mein hertzgeliebter Ehe
Mann meine werthe Tochter meine geliebte Freunde und Bekand
te wurde Sie ſprechen woran gedencket Jhr doch? Jſt es wol
moglich daß ihr mich mit tiner wahren Liebe geliebet? Denn wenn
ihr mich warhafftig geliebet hattet warum mißgonnet ihr mir denn
meine Gluckſeelig- und Herrligkeit? Glaubtt ihr nicht daß ich
in meinem GOtt und ſeinem Anſchauen tauſend mahl tauſend
mehr Luſt und wahre Ergotzligkeit finde als ich jemahls gehabt
und als ich haben konnen weder in euer Geſellſchafft noch in alle
dem ſo das allerlieblichſte und angenehmſte in der Welt iſt—
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S (13) eWenn es in turer Macht ſtunde,/ daß ihr meinen Zuſtand verän
dern kontet ſoltet ihr wol das Hertze haben daß ihr mich aus den
Armen meines Himmliſchen Braäutigams der mich in ſeinem Blu
te gewaſchen und gereiniget und durch ſeinen Geiſt geheiliget hat
reiſſen und mich dieſer koſtlichen und unausſprechlichen Frolich
keit berauben wurdet damit ihr mich wiederum in die Schmertzen
dieſes elenden Lebens bringen mochtet? Jch bin durch den Tod in
das Leben und aus dem Elende in die Gluckſeeligkeit hinein ge—
gangen nicht ich ſondern mein Elend iſt geſtorben und ihr wollet
mich wiederum von dem Leben zu dem Tode und von der Gluckſee—
ligkeit in das Elend bringen? Kontet ihr euch wol dahin entſchlieſ
ſen daß ihr mir den ſchonen Rock des Glantzes damit mich mein
Himmliſcher Vater bekleidet ausziehen und mich in eure Finſter—
niſſen einwickein woltet? Und ſoltet ihr wol ſo grauſam ſeyn daß
ihr mir die Krohne der Herrligkeit welche mein Heyland mir auf
das Haupt geſetzet abreiſſen und mich von den Triumph-Wagen
darauf Er mich geſetzet, abſetzen und in einen neuen Streit des

Fleiſches und des Blutes und alle Ungewitter dieſer Welt ſtur
tzen woltet? Alle eure Thraänen und Seufftzen ſind ja nicht ſo mäch
tig mich dahin zu ziehen: Aber ihr werdet zu mir kommen zu der
Zeit die GOrtun ſeinem Rath beſchloſſen und wenn ihr werdet
den guten Kampff des Glaubens gekämpffet und den Glauben vol
landet haben. An ſtatt daß ihr mich beweinet ſo bereitet euch
zu eurem letzten Abſchiede welcher vielleicht ſich auch heran nahet.
Derowegen laſſet uns unſer Trauren ſtillen und der Vermahnung
Sirachs cap. XXXIIX. v. 24. nach kommen da es heiſt: Weil nun
der Todte in. der Ruheiſt ſo hore auch auf ſein zu gedencken
nnd troſte dich wieder weil ſein Geiſt von hinnen geichieden
itrt. Laſt uns GOtt dem HErrn fur die ſeelige Aufflonung und
Endigung alles Jammers und Elendes der Wolſeeligen hertzlich
dancken und ihn innigſt bitten daß er uns allen zu ſeiner Zeit eine
ſetlige Nachfahrt verleihen wolle. Jndeſſen ſollen inſonderheit meint
ſchwache. Seufftzer zu dem Allmogenden Vater im Him̃el ohnermudet
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